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Pola — die teuerste Stadt in Oester­
reich!

Wir haben schon wiederholt in einzelnen Artikeln darauf 
hingewiesen, wie durch das famose Steuersystem der Liberalen 
unsere Stadt mit Steuersätzen bedacht worden ist, die an 
Höhe nichts zu wünschen übrig lassen. Diese ehrenwerte 
Partei hat sich ja ein ungemein einfaches Regierungssystem 
zurechtgelegt: man gibt einfach das Geld aus, so lange eines 
da ist, und wenn die Ausgaben die Einnahmen übersteigen, 
ging man einfach mit den Steuern etwas in die Höhe, 
machte dem Volke begreiflich, daß die Stadt das Geld not­
wendig brauche und damit es nicht murrte, versprach man 
irgend etwas; der Regierung erzählte man, daß die Ein­
führung der Steuererhöhung keine Schwierigkeit finden 
würde, damit sie Ja und Amen dazu sagte, und das Kunst­
stück war gemacht. Wir haben uns nun an verschiedene 
andere Städte gewendet und um die Höhe der Verzehrungs­
steuer gefragt; dabei sind wir zu ganz überraschenden Re-

Man ersieht aus dieser Uebersicht leicht, daß Pola die 
höchstbesteuertsten Städte Innsbruck und Görz noch fast um 
das Doppelte übertrifft. Und ähnliche Resultate liefert der 
Vergleich der Verzehrungssteuer auf Wein.

sultaten gelangt, 
stellung:

Man vergleiche olgende Zusammen-

Aerarische Verzehrungs­
steuer auf Fleisch für

Gemeindezuschlag auf 
Fleisch für einen Ochsen*)

einen Ochsen in X in»/. in X

Görz................. 1008 84 847
Graz................. 840 17 150

Innsbruck . . . 1008 70 7^)4

Klagenfurt . . . 1008 33 3-36

Linz .^ . . . . 840 35 294

Olmütz .... 1008 4 5 045

Pilsen .... 1008 30 302

Pola .... 10.08 150 15. 12
Reichenberg . . 1008 10 1.—

Salzburg . . . 1008 75 076

Troppau . . . 1008 47 474
14 — 420

Wien................. (bei über 400 lcg) 
7 —

30
210

(bei unter 400 Icg)

*) Als Einheit gilt immer die ärarische Steuer.

Aerarische Ver­
zehrungssteuer auf 
1 Hektoliter Wein 

in X

Gemeindezuschlag auf 
1 Hektoliter Wein

in in X

Görz................. 446 180 803
Graz................. 636 78 65
Innsbruck . . . 446 133 594
Klagenfurt . . . 446 33 1-49
Linz ..... 636 35 223
Olmütz .... 446 50 223
Pilsen .... 446 179 800
Pola .... 4.46 150 6.69
Reichenberg . . 446 134 600
Salzburg . . . 4 46 30 134
Troppau .... 446 47 210
Wien................. 800 30 240

Auch hier marschiert Pola an der Spitze. Denn wenn 
Innsbruck, Pilsen, Reichenberg höhere Steuersätze ausweisen, 
so hat das seinen Grund darin, daß man in diesen Städten 
der heimischen Bierindustrie Schutz gewähren will. In Pola 
aber und in dem hinsichtlich seines Verwaltungssystems ver­
wandten Görz kann als Grund für die hohen Steuersätze 
wohl nur das Bestreben gellen, möglichst viel Geld herein 
zu bekommen: das erklärt es auch, warum gerade der Wein 
besteuert wird, der hier Volksnahrungsmittel ist und eben 
deswegen reichliche Steuern abwirft. Daß man sich nicht 
scheut, dem Handwerker und Arbeiter sein Getränk zu verteuern, 
ist wieder ein Beweis für die Liebe, die bekanntlich die 
Liberalen dem Volke immer entgegenbringen!

Dabei fragt man sich unwillkürlich, wozu man in Pola 
so hohe Steuern braucht. Andere Städte haben doch gewiß 
auch das Bedürfnis, sich zu modernisieren und auszugestalten, 
und kommen dabei mit viel geringeren Steuerbeträgen aus. 
Und wenn man in Pola doch etwas von solchen Bestrebungen 
merken würde, dann könnte man sich denken: Aha, dazu 
braucht man das Geld. Aber man sieht nichts dergleichen. 
Die Stadt hat weder Arbeiterhäuser, noch Volksbäder, das 
Schulwesen steht auf einer Stufe, wie sie niedriger kaum 
gedacht werden kann, es gibt kein Waisenhaus, keine Kinder­
horte, keine Rettungshäuser für verwahrloste Jugend, keine 
Krippenanstalten, die Stadt hat keine Kanalisierung, eine 
elende Gasbeleuchtung, von Straßenpflege ist so gut wie 
nichts zu merken, nicht einmal öffentliche Bedürfnisanstalten 
sind in genügender Zahl vorhanden. Kurz, wonach immer 
man fragt, fragt man vergeblich. Steuern haben wir, aus­
giebig hohe, aber das ist auch alles.

Zu diesen unverhältnismäßig hohen Gemeindezuschlägen 
kommen aber dann noch Provinzialzuschläge, die in Istrien 
wiederum weit höher sind als in anderen Kronländern. So 
zahlt man für Fleisch und Wein an Landeszuschlägen in

Salzburg und Steiermark . . 10 Prozent
Kärnten..................................... 20 „
Bukowina und Galizien ... 30 „
Krain......................................... 40 „
Görz............................................. 100 „
Istrien.....................................115

Wieder ein schreiendes Mißverhältnis, das deutlich genug 
von einer ganz schmachvollen Wirtschaft zeigt, die da getrieben 
wurde! So gelangt man zur überraschenden Erkenntnis, daß 
Pola sogar teurer ist als Triest; denn dieses hebt an Landes­
und Gemeindeumlagen für Fleisch und Wein 170 Prozent 
ein, Pola für beide Lebensmittelsorten an Landesumlagen 
115 Prozent, an Gemeindeumlagen 150 Prozent, was zu­
sammen oen horrenden Steuersatz von 265 Prozent aus­
macht !!

Und das alles verdanken wir der liberalen Partei, die, so 
findig und fuchsschlau sie ist, wenn es den eigenen Vorteil 
zu wahren gilt, in der Verwaltung der Stadt nur dos eine 
Rezept kannte: die Steuerschraube anziehen! Fürwahr, höchste 
Zeit, daß diese Partei vom Schauplatz verschwindet: die Ein­
wohner von Pola haben ihre Herrschaft doch gewiß teuer 
genug bezahlt!

(Eine italienische Uebersetzung des vorstehenden Artikels folgt in 
nächster Nummer.)

Die Kriegsmarine und die italienische 
Bürgerschaft Polas.

Die Geschichte des heutigen Pola beginnt mit der Er­
bauung des Seearsenals und der Bestimmung Polas zum 
Kriegshafen der Monarchie. Klein war zu dieser Zeit die 
Anzahl der besitzenden Familien und es hat keiner derselben 
die Anwesenheit der Kriegsmarine Schaden gebracht. Die 
steigenden Bedürfnisse der Kriegsmarine hatten einen Zuzug 
von Einwohnern zur Folge, welche mit in Wettbewerb 
traten und ihre Existenz geradezu auf die Marine gründeten.

Sowohl die alten Familien als auch die im Lqufe der 
Zeit neu hinzugekommenen und jetzt gleichfalls alten 
Familien boten der jungen Kriegsmarine trotz der recht 
mangelhaften eigenen Bequemlichkeit vom Herzen, was ge­
boten werden konnte. Stab und Mannschaft der Kriegs­
marine fühlten sich wohl in der aufstrebenden Stadt, ein 
herzlicher Umgangston und ungezwungener Verkehr herrschte 
zwischen Bürgerschaft und Marine.

Die meisten Marineangehörigen holten sich aus den 
Häusern der Bürger ihre Frauen, so daß bald jede Familie 
mit der Kriegsmarine auch in familiärer Hinsicht ver­
knüpft war.

Wieder vergingen Jahre, die Marine wuchs und mit 
ihr die Stadt, die Bevölkerungszahl, und noch immer war 
eS niemandem eingefallen, die Marine als Eindringling zu 
betrachten und zu behandeln. Bei der stets wachsenden Be« 
völkerungsziffer konnte es nicht ausbleiben, daß die vorher 
einzige Gesellschaft in mehrere zerfiel, die aber unter­
einander noch immer einen regen freundschaftlichen Verkehr 
unterhielten.

Mag es nun ein krankhafter Auswuchs des bei allen 
Nationen Oesterreichs in den letzten zwei Jahrzehnten leb­
haft erwachten Nationalbewußtseins sein, mag die große 
Zahl der italienischen Ausländer schuld sein, sei dem wre 
immer, langsam und tropfenweise drang ein Gift in den ge­
sunden Organismus der Bevölkerung Polas, unmerklich 
langsam, aber desto sicherer wirkend und vernichtend. Das 
Gift heißt „Irredenta" und vernichtet hat es die 
guten Beziehungen zwischen Bevölkerung und Marine.

Der Irredentismus, welcher so vorsichtig und nach und 
nach der italienischen Bevölkerung eingeimpst wurde, daß sie 
es selbst nicht merkte, hat im Laufe weniger Jahre Früchte 
gezeitigt, welche es der Marine unmöglich machen, den Kon­
takt mit heftiger Erkrankten aufrecht zu erhalten oder gar zu 
suchen.

Eine immer weitere Entfremdung mußte infolgedessen 
platzgreifen, die Marine sah sich gezwungen, sich zurückzu­
ziehen und die einmal ausgestreute Saat des Jrredentismus 
griff weiter um sich und zeitigte immer tollere Früchte. Die 
Grenze zwischen dem berechtigten Nationalgefühl und dem 
irredentistischen Unkraut wurde künstlich verschleiert. Heute 
steht das führende Blatt des italienischen Bürgertums Polas 
auf dem niedrigsten Stande, den es überhaupt einnehmen 
kann; eS beschimpft in wüsten Worten alles, was nicht zur 
irredentistischen Fahne schwört, eS identifiziert Nationalismus 
mit Jrredentismus und beutet das nationale Bewußtsein der 
italienischen Bevölkerung für seine Zwecke aus, ohne Rück­
sicht darauf, ob es dem echten Nationalgefühl nützt oder 
schadet. Es will nur ein verfehltes und morsches Regime vor

Feuilleton.

Die Schönheit der Frau.
Von Marie Klein.

Harmonische Ausbildung des Geistes und des Körpers 
war das Ziel der Erziehung der alten Griechen. Als in dem 
Zeitalter des Humanismus das klassische Altertum mit seinen 
unermeßlichen Schätzen als die andere Sonne nebem dem 
Christentum erkannt wurde, die die Menschheit erleuchten 
und erwärmen konnte, da wurde das Ideal in der einseitig­
geistigen Bildung des Menschen erkannt. Der Körper war 
nur der Träger des Geistes, seine Pflege wurde nicht als 
notwendig erkannt. Die Deutschen, daS Volk der Dichter 
und Denker, waren es ganz besonders, die seitdem die 
humanistische Geistesbildung in den Vordergrund der Er­
ziehung stellten. Es hat sehr lange gedauert, ehe man sich 
zu der Ueberzeugung durchdrang, daß auch der Körper ein 
Anrecht auf Pflege und Ausbildung habe Erst in den letzten 
Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts wurde in den Schul­
plänen auch der körperlichen Ausbildung Rechnung getragen. 
Man erhöhte die Zeit der Turnstunden, führte Spielstunden 
ein rc. Dies aber alles zunächst in den Knabenschulen. Erst 
geraume Zeit später setzte die Bewegung auch bei Mädchen* 
schulen ein, galt es hier doch, viele, viele Vorurteile zu über­
winden. Was in England, Amerika schon lange als ganz 
selbstverständlich und natürlich erkannt worden war, daß die 
weibliche Jugend auch den Körper üben, pflegen, ausbilden 
muß, um gesund, kräftig, anmutig zu werden, das bedurfte 
auch bei uns erst vieler Kämpfe, ehe es sich zur Anerkennung 
durchdrang. Und doch, wie blutwenig ist es leider noch, 

was da die weibliche Jugend in den Schulen leistet! Können 
die paar Stunden m der Woche es wirklich machen, daß 
unsere Mädchen kräftig, gesund, widerstandsfähig werden? 
Nein, und besonders deshalb nicht, weil ja die jungen 
Mädchen schon mit 14, 15 Jahren die Schule verlassen und 
die Uebungen dann aufhören. Die Tanzstunde, die dann 
folgt, kann unmöglich als vollwertiger Ersatz für das Turnen 
gelten, obgleich das Tanzen für junge Mädchen, um das 
gleich hier zu sagen, entschieden sehr wichtig ist. Unsere 
heutigen Töchter sind also auf sich selbst angewiesen, die 
Gesundheit und physische Entwicklung des Körpers selber 
zu fördern. Mit wie verhältnismäßig geringer Mühe, ohne 
Kosten und mit kleinem Zeitaufwand sie ihre Glieder und 
Muskeln zu der Tätigkeit führen können, zu der die Mutter 
Natur sie eigentlich bestimmt hat, lehrt ein soeben im Ver­
lag von I. F. Schreiber in Eßlingen und München von 
Deb. Primrose und Marg. N. Zepler herausgegebenes, trefflich 
ausgestattetes Büchlein in Wort und Bild so überzeugend, 
daß es jeder, der an gesunder, vernunftgemäßer Körper­
kultur gelegen ist, zweifellos Freude und Vorteil bringen 
wird, ihm zu folgen. Es ist betitelt: „Die Schönheit der 
Frauengestalt", wie sie zu erwerben und zu erhalten ist auf 
Grund eines einfachen und leichten Systems. Das Buch um­
faßt 184 Seiten Taschenformat, mit 80 Abbildungen nach 
photographischen Aufnahmen und ist in illustriertem Umschlag 
broschiert für nur 2— Mark in elegantem Geschenkeinband 
mit Goldschnitt für nur 3'— Mark durch alle Buchhandlungen 
sowie vom Verlag direkt erhältlich.

Zur Schönheit einer Frau gehört mehr wie ein hübsches 
Gesicht, dazu gehört in erster Linie ein ebenmäßiger, schön 
und kräftig gewachsener Körper, der elastisch und anmutig 

in seinen Bewegungen ist. Wie viele Mittel wendet die 
Frauenwelt an, um ein schönes Gesicht, schönen Teint, schöne 
Haare zu haben, und wie wenige, um einen schönen, gesunden 
Körper zu haben. Hier soll alles das Korsett machen und 
die Schneiderin. Wieviel unzähligen Krankheiten, Leiden 
könnte vorgebeugt werden, wenn unsere Frauenwelt sich auch 
an eine wirkliche Pflege des Körpers mit nur etwas Kon­
sequenz gewöhnen wollte. Das Buch „Die Schönheit der 
Frauengestalt" sieht Uebungen für alle Altersstufen vor, für 
Kinder, Mädchen, Frauen. Die Uebungen können ohne Hilfs­
mittel oder mit nur sehr einfachen (Stab, Stuhl, Handtuch) 
ausgeführt werden. Jeder kann sie im Zimmer, im Freien, 
wo er will, üben. Die Hauptsache dabei ist etwas Konsequenz, 
die man bei Erwachsenen wohl erwarten darf. Bei Kindern 
müssen eben Eltern und Erzieher auf sorgfältige, regelmäßige 
Uebung halten.

Ganz selbstverständlich ist natürlich bei allen diesen 
Uebungen bequemer Anzug (wenn möglich Turnanzug) ohne 
Korsett, Schuhe mit flachen Absätzen, frische Luft und keine 
Uebermüdung. Man muß sorgfältig unterscheiden zwischen 
Muskelermüdung, wie sie die „ungewohnte Betätigung" mit 
sich bringt und wirklichen Schmerzen, die von irgendwelchen 
organischen Leiden herrühren können. Erstere werden nach 
öfteren Ueben bald aufhören (sog. Turnfieber).

Als erste und sehr wichtige Uebung wird das Atmen 
behandelt, das am besten am frühen Morgen, am offenen 
Fenster stehend geschieht. Die Lust wird durch die Nase ein­
gezogen, lange in der Lunge behalten, dann langsam durch 
den Mund ausgeatmet. Besonders für korpulente Frauen 
sind solche regelmäßige Atemübungen sehr hoch anzuschlagen, 
weil dadurch der Verbrennungsprozeß ergiebiger wird und 
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dem sicheren Untergänge retten. Dieser Untergang ist unaus­
bleiblich und wird kommen nicht unter dem Anstürme des 
Slaventums, sondern aus sich selbst heraus wegen der inneren 
Fäulnis.

Die Rettung der nationalen Ehre des vaterländisch ge­
sinnten italienischen Bürgertums liegt nicht mehr in der 
Macht der Hetzer des „Giornaletto" und noch weniger in 
der Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Gemeindewirtschaft, 
wie von vielen Anhängern der liberalen Partei zugegeben 
und ausgesprochen wird.

Die Wirtschaftspartei, welcher bewußt unwahr die beab­
sichtigte Auslieferung der Gemeindewahl an die Slaven an­
gedichtet wird, ist allein imstande, durch Herbeiführung der 
Gesundung des Gemeindehaushaltes es dem italienischen 
Bürgertum der Stadt zu ermöglichen, sich von dem Gifte 
und der Fäulnis zu befreien und fein gesundes Nationalbe­
wußtsein auf sichere vaterländische Basis zu stellen. Dann 
kann die Marine, die selbstverständliche Vertreterin des öster­
reichischen Staatsgedankens, mit dem Bürgertum wieder Hand 
in Hand gehen.

Darum kann die Losung jedes in sozialer und gesunder 
nationaler Richtung gut Gesinnten nur lauten: „Eintritt 
in die Wirtschaftspartei."

(Eine italienische Uebersetzung dieses Artikels befindet sich auf 
nebenstehender Seite.)

Rundschau.
Dr. Lueger über das neue Haus.

Einem Mitarbeiter des ungarischen Blattes „Frisz 
Wag" aegenüber hat sich, wie dieses Blatt meldet, Bürger­
meister Dr. Lueger über das neue Haus geäußert. Dr. 
Lueger hält die parlamentarische Lage für keineswegs 
rosig und glaubt namentlich nicht, daß die nationalen Gegen­
sätze sich abschwächen werden. Er hält die Bildung einer 
freiheitlichen Mehrheit für ebenso unmöglich wie die einer 
konservativen Mehrheit. Dr. Lueger erklärte, daß er für 
seine Person kein Ministerportefeuille annehmen werde, aber 
nichts dagegen habe, wenn einer seiner Parteigenossen das 
tue. Eine Aenderung der Haltung des österreichischen Reichs­
rates in der ungarischen Frage hält er für ausgeschlossen. 
Jene österreichische Regierung, die den Ungarn Konzessionen 
machen wollte, wäre im Reichsrat unmöglich. Wer noch 
zehn oder zwanzig Jahre lang lebt, wird nach Luegers An­
sicht die Gesamtmonarchie erleben. Ihm gefällt die Idee 
Kossuths, einen Bund der Donauländer zu schaffen, 
aber in anderer Weise als Kofsuth meinte. Eine Hege­
monie der Magyaren wird ausgeschlossen sein. Es wird 
ein Zentralparlament geben und jenem Zustand, der jetzt 
unseren Nachbarn gefällt, die Sicherheit unserer Monarchie 
aber gefährdet, wird ein Ende bereitet werden.

Die tschechische Sozialdemokratie und der 
Nationalismus.

Unter diesem Titel brachte der jungtschechische „Den" 
einen Aufsatz, welcher dem Standpunkt der Sozialdemokraten 
zu den nationalen Fragen gewidmet war. Es wurde ihnen 
darin vorgehalten, daß sie bei der deutschnationalen Wiener Lei­
tung vor der ungelösten nationalen Frage die Augen nicht 
verschließen, sondern der nationalen Stimmung der tschechi­
schen Wähler Rechnung tragen müssen. Darauf antwortete 
„ Pravo Lidu": „Es gibt nichts Einfacheres als unser natio­
nales Programm. Selbstredend werden wir uns in 
keinerlei unfruchtbare, unappetitliche nationale Zänkereien 
einlassen; dort aber, wo es sich um die Erreichung ehrlicher 
sprachlicher und nationaler Gleichberechtigung handeln wird, 
werden wir gewiß zumindest so viel leisten als alle übrigen 
tschechischen Parteien zusammen." Und gleich darauf zählt 
das Blatt die nationalen Bestrebungen der tschechischen 
Sozialdemokraten auf: „Wir waren es, die sich ganz ent­
schieden für die Zweisprachigkeit der Aemter eingesetzt haben, 
damit der tschechische Arbeiter im ganzen Lande sein Recht 
in seiner Muttersprache erreiche, unsere Genossen in Deutsch­
böhmen sind es, welche die Hauptstütze der tschechischen Mi­
noritätsschulen bilden und alles ausbieten, daß überall öffent­
liche Schulen errichtet werden, unsere Genossen waren es, 
welche jenen großen Kampf um die öffentlichen tschechischen 
Schulen in Wien geführt haben, unsere Genossen sind es. 
welche in Deutschböhmen ihre eigenen tschechischen Organi­
sationen haben. Was wir daher im Manifest gesagt haben, 

demzufolge überflüssiger Fettansatz verschwindet. Die zweite 
Uebung ist ebenfalls eine uns von der Natur zugewiesene, 
nämlich die „des Gehens". Gehübungen sollten mindestens 
täglich eine Stunde bettieben werden, frühmorgens im Freien, 
wenn die Luft noch rein ist. Tägliche Spaziergänge, mit 
kleinen beginnend, sollten selbst bei schlechtem Wetter gemacht 
werden. Von Springen (Seilspringen), Tanzen saü der 
Körper geschmeidig und graziös werden. Die Schsittzahl 
eines Walzers von gewöhnlicher Länge entspricht einem 
Spaziergange von 1 25 Kilometer. Nun folgen Uebungen, die 
die einzelnen Körperteile speziell ausbilden und kräftigen 
sollen: HalSübungen, Schulterübungen, solche, die die Taille 
schlank machen, Uebungen für die Beine, zuletzt englisch- 
schwedische Uebungen. Um eine gerade, schöne Haltung zu 
bekommen, wird das Tragen eines mit Aepfeln gefüllten Korbes 
empfohlen. Man schreibt ja die schöne gerade Haltung, die 
wir so oft bei den Südländern bewundern, gerade diesem 
Tragen von allen möglichen Sachen auf dem Kopfe zu. 
Ein Kapitel bringt dann noch Sonderübungen für korpulente 
Frauen. Alle diese Uebungen sind durch vorzügliche Bilder 
(Photographien) erläutert, und man kann daraus erkennen, 
welch hoher Grad körperlicher Schönheit und Beweglichkeit 
sich durch systematische Uebungen erreichen läßt. Die Haupt­
bedingung ist Konsequenz und Ueberwinden der eigenen Be­
quemlichkeit. Zur Erreichung des Ziels der gymnastischen 
Uebungen, schöne und gesunde Menschen, voll Arbeitskraft, 
Daseinsluft und Lebensfreude zu bilden, gehört natürlich ver­
ständige Hautpflege, Abhärtung mit Wasser und Luft, mäßige 
Lebensweise und einfache Ernährung. Gesunde, kräftige 
Frauen — schöne Frauen!

sind Dinge, die unsere Partei in Wirklichkeit schon lange 
durchführt." Und diesen „internationalen," in Wirklichkeit 
tschechischnationalen Genossen helfen die deutschen Sozial­
demokraten daS deutsche Sprachgebiet zu tschechisieren. Die 
tschechischen Genossen haben ihr nationales Programm vor 
aller Welt einbekannt. Werden die deutschen auch so mann­
haft zu ihrem Volke stehen?

Vom Wiener Gesangsverein.
Um den Äsern ein Bild von! der'Ausdehnung der 

Weltreise des Wiener MännergesangsvereineS, der bereit- 
«ach Wien zuruckgekehrt ist, zu geben, haben wir die ein­
zelnen Teilstrecken, die die Sänger durchmessen haben, zu- 
sammengeftellt:

Kilometer
Wien—Genua..................................................... 1.149
Genua-New-Aork............................................. 7.834
New-Z)ork—Washington und zurück .... 729 6
New-Dork—Buffalo (über Philadelphia und

Baltimore)....................................  9344
Buffalo—Milwaukee und zurück.................... 1.957
Buffalo—Hoboken......................................... 7056
New-Iork^-Cuxhaven ..... .... 6.767 
Cuxhaven—Wien................................   . . 1.188

Zusammen. . 21.264 6
Da die Reise im ganzen 36 Tage in Anspruch nahm 

(die Ruhetage in New-Aork eingerechnet), so kommt auf 
jeden Tag eine Durchschnittsleistung von 590 8 Kilometer, 
d. i. ziemlich genau so viel, wie die Entfernung nach Triest.

Selbstmord mittels Dynamits. Aus Ofen-Pest, 
28. d., wird berichtet: Aus Szatmar wird einem Abend­
blatt gemeldet, daß der Fölse-Banyaer Bergwerkbesitzer 
Johann Smillar aus Erbitterung über eine langwierige 
Krankheit eine Dinamitpatrone anzündele, sie auf den Boden 
legte und sich dann selbst mit dem Kopfe auf sie legte. Im 
nächsten Augenblicke explodierte die Patrone und zerschetterte 
den Schädel des Unglücklichen.

Lokales und Provinziales.
Hofnachricht. Erzherzogin Maria Annunziata 

verließ bereits Graz und begab sich zu längerem Aufenthalte 
nach Schloß Miramar. Die Erzherzogin ist bereits in Mira­
mar eingetroffen.

K. u. k. Yachtgeschwader. Gelegentlich der Sams­
tag den 1. Juli stattfindenden Wettfahrt (Start 2 Uhr 
nachm.) der großen Kreuzeryachten (Klaffe 1), welche ihr 
Ziel vor dem Hafen von Brioni hat, findet ein allgemeiner 
Ausflug nach Brioni statt. Jene Damen und Herren, welche 
sich an diesem Ausfluge zu beteiligin wünschen, werden vom 
Komitee des k. u. k. Hachtgeschwaders höflichst gebeten, sich 
vor 2 Uhr nachm. am Startplatze einzufinden, wo die Ein­
schiffung auf die verschiedenen Dampf- und Segelyachten er­
folgen wird.

Wählerversammlung der k. k. Staatsbeamten. 
Gestern vormittags 11 Uhr versammelten sich die hiesigen 
k. k. Staatsbeamten im Hotel Belvedere, um zu den 
kommenden Gemeinderatswahlen Stellung zu nehmen. Die 
Versammlung erklärte sich vollkommen gemeinsam und soli­
darisch mit den Angehörigen der k. u. k. Kriegsmarine und 
pflichtete einstimmig dem Programme der Wirt­
schaftspartei bei. Da die Staatsbeamten nur für die 
Wahlen in den ersten Wahlkörper, für den sie nach den 
Marineangehörigen das Hauptkontingent der Wähler stellen, 
interessiert sind, erklärte die Versammlung ferner, daß sie der 
Wirtschaftspartei bei den Wahlen für den zweiten und 
dritten Wahlkörper vollkommen freie Hand lassen werde. 
Zum Zwecke der Aufstellung der Kandidaten aus der Staats­
beamtenschaft wurde ein fünfgliedriges Komitee gebildet. 
Demselben wurde auch die Zahl der Staatsbeamtenkandidaten 
zu bestimmen, anheimgeftellt. Zu diesem Zwecke wird das 
Komitee mit dem Ausschuß der Wirtschaftspartei in Fühlung 
treten.

Versammlung der Marine- und Heeres- 
wahlberechtigten. Wir entnehmen dem Hafenadmiralats- 
Tagesbefehl vom 30. d.: Das Wahlkomitee der k. u. k. 
Marine- und Heeresbeamten sowie der Pensionisten ladet 
sämtliche wahlberechtigten aktiven und nichtaktiven Stabs­
personen des Heeres und der Marine zu der Freitag den 
31. d. um viertel 6 Uhr im Zeichensaale der Maschinenschule 
stattfindenden Wählerversammlung ein und ersucht um zahl­
reiche Beteiligung.

Konzert im Marinekasino. Samstag, den I.Juni 
wird im Marinekasino ein Gartenrestaurationskonzert statt­
finden. Anfang 8 Uhr abends.

Die Gemeindewahlen. Die 6iunta amministrativa 
hat folgende Bekanntmachung herausgegeben: Im Sinne des 
§ 18 der Gemeindewahlordnung wird hiermit zur Kenntnis 
gebracht, daß die Gemeinderatswahlen den 5., 6., 7., 8., 10., 
11., 12., 13., 14. und 15. Juni von 8 Uhr früh bis 2 Uhr 
nachmittags im Saale de- Hotels „Belvedere" stattfinden 
werden. Im dritten Wahlkörper werden wählen: 
a) die Wähler der Verwaltungsgemeinde von Pola den 5., 
6., 7. und 8. Juni; b) die Wähler der Verwaltungsgemeinden 
Fasana, Peroi und Gallesano als auch jene außerhalb Pola 
wohnhaften Wähler werden am 10. Juni wählen; e) die 
Wähler der Berwaltungsgemeinden Altura, Cavrano, Lavarigo 
und Monticchio werden am 11. Juni wählen; ä) die Wähler 
der Verwaltungsgemeinden Pomer, Promontore und Stignano 
wählen am 12. Juni; e) die Wähler der Verwaltungs­
gemeinden Lisignano, Medolino und Sissano wählen am 
13. Juni Die Wähler der verschiedenen Sektioneu können 
nur an dem für sie bestimmten Dag und in der angewiesenen 
Sektion wählen. Der zweite Wahlkörper wählt am 14. und 
der erste am 15. Juni. Die Abstimmung geschieht mündlich 
und gewählt werden für jeden Körper zehn Gemeinderäte 
und fünf Ersatzmänner.

Aviso. Der Zenttalverein zur Erhaltung der Krieger­
denkmale vom Jahre 1866 in Böhmen und Königgrätz be­
ehrt sich, alle Gönner und Förderer des Vereinszweckes auf 

die zugunsten des Vereines in Verkehr gebrachten Raucher­
bedürfnisse aufmerksam zu machen. Zigarettenhülsen und 
sonstige Papierforlen mit der Marke „Mars" sind zu haben 
bet der Firma Kraus L Reimann in Prag 998—II. 
„Ossarien-Zünder" mit der Marke „Für unsere Soldaten­
gräber" sind zu bestellen bei der „Solo-Aktiengesellschaft" in 
Wien l., Rockhgasse Nr. 6.

Urlaube. L.-Sch.-F. Ernst Sauter acht Wochen 
(Oesterreich-Ungarn und die Schweiz), Skdt. Anton Labas 
v. Blaskovec acht Wochen (Oesterreich-Ungarn), Freg.-Arzt 
Dr. Egon Keller drei Monate (Oesterreich-Ungarn), Mar.- 
Kom. Emil Baader acht Wochen (Kärnten und Niederöster­
reich), 20 Tage Mil.-Med.-Akz. August Ottevrel (Kwassitz in 
Mähren), 14 Tage L.-Sch.-L. Egon Klein (Wr.-Neustadt 
und Oesterreich-Ungarn), 8 Tage Mar.-Kom.-Adj. Gustav 
Novotny (Ragusa).

Theater. Lon Samstag, den 1. Juni bis Montag, 
den 3. Juni finden im Theater Vorstellungen eines Kine­
matographen, den Herren Dolineri und Spessot an­
gehörend, statt. Die Vorstellungen beginnen zur üblichen 
Stunde, um halb 9 Uhr abends. Die Liliputanergesellschaft, 
die hier mit so vielem Erfolge gastierte, ist gestern nach 
Triest abgereist.

Eine aufsehenerregende Meldung, die aber stark 
der Bestätigung bedarf, kommt aus Udine. Wie man nämlich 
von dort meldet, verhaftete man unweit von Pontebba einen 
österreichischen Seeoffizier unter der Beschuldigung, die dor­
tigen Festungswerke photographiert zu haben. Man brachte 
ihn nach Tolmezzo.

Drohungen des „Giornaletto". Der „Gior- 
naletto" von gestern stellt die mehr als kühne Behauptung 
auf, daß die wahlberechtigten Arbeiter der Kriegsmarine 
einem Terrorismus ausgesetzt seien, der von Vorgesetzten und 
Höheren auf sie zugunsten der Wirtschaftspartei ausgeübt 
werde. Das Blatt verweist auf einen Gesetzartikel, den § 5 
des ReichsratswahlgesetzeS vom 26. Jänner d. I., der jed­
wede Beeinflussung in Reichsratswahlangelegenheilen strenge 
verpönt und allen, die dem Gesetze auch sonst zuwiderhandeln, 
mit einer Freiheitsstrafe von mindestens 6 Monaten droht 
Der „Giornaletto", bekanntlich ein Beschützer alles dessen, waL 
gut und gesetzlich ist, gibt auch bekannt, daß er eine Liste 
angelegt habe, in die alle, die, in einem Zwangsverhältnis 
sich befindend, beeinflußt worden waren, ihre Namen ein­
tragen können, damit die Oeffentlichkeit auf diese unstatthafte 
Propaganda aufmerksam gemacht und die kompetente Be­
hörde verhalten werde, einzuschreiten. Wenn man diesen in 
fetten Lettern gedruckten Artikel liest, muß man zunächst 
darüber staunen, woher sich das Blatt die Freiheit nimmt, 
eine Behauptung aufzustellen, die durchaus eine Lüge ist. 
Es kann keine, selbst die unlauterste Quelle geben, der eine 
so nichtswürdige Verleumdung entströmen könnte. Die Pro­
paganda für eine ethische Idee, die nur darum kämpfen 
heißt, weil sie einem Korruptionschaos traurigster An 
gegenübersteht, hat mit einer unstatthaften Einflußnahme 
nichts zu tun. « Und darum wird man sich von dem Ge­
schwätz des „Giornaletto" nicht irreführen lassen und die 
Bestrebungen der Wirtschaftspariei in unverminderter Energie 
populär machen. Es heißt das in unserem Falle ja nicht- 
anderes, als politisch und wirtschaftlich in unfruchtbare 
Abgründe verführte Massen für die Gedanken des Nützlichen 
und Sittlichen wieder empfänglich zu machen. . Aber mit 
dieser Betrachtung ist das Staunen noch nicht erschöpft. 
Wenn wir unsere Erinnerungen in die letzte Vergangenheit 
zurückleiten, in die Tage des 14. und 23. Mai, werden wir 
wenig Erbaulicbes finden können. Wir stehen dann viel­
mehr einer maßlosen, überaus häßlichen Korruption gegen­
über, die alle Begriffe zwischen Jmponderabilität und ge­
wichtiger Größe restlos ausfüllt. Was wurde in jenen 
Tagen nicht alles getan! Keine Phase der erregten Zeit 
gibt es, die nicht ihr korruptes Stigma aufgewiesen hätte. 
Da wurden Wähler ihres Stimmrechtes beraubt, Schwer­
kranke wurden aus dem Spital zur Wahlurne geschleppt, 
Pfründner zum Wahllokal getrieben, wenngleich sie kein 
Wahlrecht besitzen; Stimmen wurden um jeden Preis er­
kauft, Legitimationen gestohlen und erschwindelt und ein 
Terrorismus, der städtische Beamte sogar vor die Schranken 
der Gerichte zwingt, wurde in beispielloser Willkür ausge­
übt. Wehe dem, der dieses System, auf dem die National­
liberalen die sittlich sein sollende Gewalt parlamentarischer 
Vertretung aufgebaut haben, bloßlegte. Der „Giornaletto" 
war eS, der in solchen Fällen das wohlbewußte Schweigen 
brach, um diese fürchterliche Korruption zu verteidigen. Und 
jetzt kämpft dieses Blatt, das Fernestehenden die Unehre 
erweist, sie nach seinesgleichen zu beurteilen, gegen Korrup- 
tion. Es sei erlaubt, daß wir die wahlberechtigten Mit­
glieder der Kriegsmarine und des Heeres in Schutz nehmen. 
Es gab in den letzten Tagen wohl gar manches zu lernen, 
was bei Wahlen oft den Ausschlag geben kann. Aber zur 
Gelehrigkeit gehört mitunter auch niedrige Gesinnung, die im 
Gebrauch der Mittel nicht wählerisch ist. Und die ist in den 
Kreisen der Wirtschaftspartei nicht vorhanden. Es handelt 
sich wohl darum, die Macht der herrschenden Klique zu 
brechen; aber ohne Bestechung, ohne Anwendung moralischer 
Gewaltmittel, kurz und gut, es handelt sich darum, nicht 
nach dem Beispiel der Nationalliberalen einen Sieg zu er­
ringen.

Verteilung der Stimmzettel. Wir haben bereits 
darauf aufmerksam gemacht, daß eS höchst notwendig wäre, 
mit der Verteilung der Stimmzettel sobald als möglich zu 
beginnen, damit sich die Vorfälle vom 14. Mai nicht wieder­
holen. Heute haben wir schon den 31. Mai, in fünf Tagen 
sollen die Wahlen beginnen, doch von der Verteilung der 
Wahllegitimationen ist so gut wie gar nichts zu hören. Man 
verschiebt diese Arbeit wieder auf die letzten Tage, damit man 
später die Ausrede gebrauchen kann, es sei nicht Zeit genug 
gewesen, die Stimmzettel an alle Wähler abzuliefern. Dies­
mal dürfte jedoch diese Absicht nicht so gut gelingen wie das 
letztemal.

Die Witterung im Juni dürfte sich, wenn wir 
dem hundertjährigen Kalender Glauben schenken wollen, etwa 
folgendermaßen gestalten: Vom 1. bis 9. schön, hei-
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1er, vom 10. bis 21. regnerisch, morgens dunstig, vom 
22. bis 30. klar, heiß, schön. Meteorologe Bürgel, ein 
Nachsolger Rudolph Falbs, stellt uns für die ersten 
3 Tage deS Zuni veränderliches kühles Wetter in Aussicht, 
dann soll es bis 21. warm, trocken und schön bleiben, wenn 
sich auch hier und da einige Gewitterregen von kurzer Dauer 
einstellen. Bon 21. ab prognostiziert Bürgel Gewitter und 
Regengüsse und Stürme bei sinkender Temperatur. Diese 
Witterung soll bis zum 29. anhalten, mit dem 30. dürste 
es wieder schön werden. Den 11. Juni bezeichnet der Ge­
lehrte als einen kritischen Tag von geringer Bedeutung, im 
25. des Monats aber erblickt er einen stärkeren kritischen 
Termin. Wie man sieht, stehen die Prognose des hundert­
jährigen Kalenders und diejenige des obengenannten Meteo­
rologen im schroffen Gegensatz zu einander. Es wird von 
Interesse sein, zu beobachten, welche von den beiden Boran- 
beigen Recht behält.

Für Schützen. Liebhaber des Schießsportes werden 
hiermit nochmals darauf aufmerksam gemacht, das ihnen vom 
Veteranenverein „Kronprinz Rudolf hinreichend Gelegenheit 
geboten wird, dieser Passion zu huldigen. Anmeldungen werden 
in der Vereinskanzlei, Bw Dante, und in der Kanzlei des 
Herrn Wagner, Via Medolino, bereitwilligst erteilt.

Fruchtlose Mühe. Statt unsere gewichtigen, die Wirt­
schaft der Liberalen kompromittierenden Beschuldigungen zu 
entkräften, schimpft der „Giornaletto", oder er drückt beide 
Ohren zu und spricht, während man seine Hintermänner an­
klagt, von etwas ganz anderem. Diese zweite Manier be­
folgend, rückte das Blatt gestern zum erstenmal mit einem 
längeren Artikel heraus, in dem alles aufgezählt wird, was 
unter dem Regime der Liberalen geschaffen wurde. Ja, es ist 
unzweifelhaft, daß die Tätigkeit der Nationalliberalen Merk­
male hinterlassen hat. Neben der Weintaxe und den horrenden 
sonstigen Steuern haben wir einige Rohrstränge, die eine 
Kanalisation vorstellen; böse Gerüche dementieren fast täglich 
die Tätigkeit der Rohre. Wir haben ein Spital, über das so 
viel, selbst von italienischen Blättern geschrieben wurde, daß 
wir keine Verpflichtung fühlen können, ein Kind zu schonen, 
daß vom eigenen Vater mit Recht geprügelt wird. Wir 
haben ein Lyceum, das mehr kostet als nützt; eine elektrische 
Straßenbahn, deren finanzielle Vorteile die Kommune niemals 
genossen har; eine Wasserleitung, deren Kalamitäten sich nach 
jeder Regenperiode fühlbar machen. Auch eine Gasanstalt 
haben wir, die Finsternis für schweres Geld erzeugt — 
kurzum, wir haben sovi-l Erinnerungen, daß wir die National­
liberalen niemals werden vergessen können. Aber diese Remis- 
zenzen sind, wie man sieht, so betrübender Art, daß sich in 
ihrem Gefolge unfehlbar Gefühle höchst unerfreulicher Natur 
einstellen müssen. Der „Giornaletto" hat sich aber in den 
harten Zeiten der Wahlen nach berühmten Mustern einge­
richtet; er sieht alles Rosa in Rosa. Sonst hätte er gestern 
nicht so leichtsinnig die Geschichte der nationalliberalcn Herr­
schaft in achtzehn Kapitelcken dargetan und, ohne zu wollen, 
in der Pointe ausklingen lassen: Es kommt nicht nur darauf 
an, etwas zu machen, es kommt vielmehr darauf an, wie 
man es macht. Und hier eben liegt der Hund bebegraben.

La Marina di guerra e la cittadinanza di Pola.
L'istoria dell'odierna pota principia con la fon­

dazione dell'arsenale marittimo e con la proclamazione 
di ?ola quale porto di guerra della >1onaretna. piccolo 
«ra in allora il numero delle famiglie possidenti e nes­
suna di esse ebbe danno dalla presenza della Carina 
di guerra. I crescenti bisogni della Carina causarono 
nn'attinenza di abitanti ebe coadiuvando la stessa fon­
darono addirittura la propria esistenza.

'?anto le veecliie famiglie ebe quelle sopraggiunte 
nel corso del tempo ed oramai ancbe già veecbie, die­
dero alla giovine Carina ben volentieri quanto potevano, 
bencbè esse pure costrette a vivere in scarsa comodità. 
b,a città prosperava, Io stato maggiore e la bassa forza 
della Xlarina si trovavano ad agio nella siessa, la cit­
tadinanza e la Carina s'incontravano tra loro con modi 
cordiali ed il vicendevole trattamento era gioviale.

l piu degli appartenenti alla Carina presero mo­
glie dalle case dei cittadini, tanto ebe in breve ogni 
casa era congiunta con legami di famiglia alla Ustrinà 
di guerra.

Passarono così degli anni, crebbe la Vlai ina e con 
essa la città, aumentò il numero della popolazione. 

eppure a nessuno venne in mente di trattare la Allarma 
da intrusa e di comportarsi verso la stessa come tale. 
Siccome il numero degli abitanti andava sempre piu 
aumentando, ne segui la separazione della società, sino 
allora quasi unica, in piu altre, le quali rimasero tut­
tavia ancor sempre io vivo ed amicbevole contatto tra 
loro. Sia èssa una malsana protuberanza comparsa ne­
gli ultimi due decenni in seguito al risveglio del senti­
mento nazionale presso tutti i popoli dell'Austria, sia 
il gran numero degli italiani esteri, sia quello ebe si 
voglia, il fatto si è ebe adagio e goccia per goccia 
l'organismo sano della popolazione di pola venne com­
penetrato da un veleno ebe inosservato, ma tanto piu 
sicuro, produsse degli effetti dissolutivi, lì veleno si 
cbiama .irredentismo' e questo distrusse le buone re­
lazioni tra popolazione e farina. b'irredentismo inie- 
tato sì cautamente ed a poco a poco nella popolazione 
italiana, senza elle questa abbia ad accorgersene, diede 
in pocbi anni dei frutti ebe resero impossibile alla Ua- 
rina di mantenere o di cercare un contatto con le 
persone piu spinte.

subentrò in seguito a ciò una scissura ebe andò 
man mano allargandosi. b,a Carina si trovò indotta a 
a ritirarsi ed il seme dell' irredentismo già seminato 
guadagnò sempre piu terreno e maturò dei frutti sem­
pre piu acerbi, Artificialmente si velava il contine tra 
la malerba irredentista ed un giustificabile sentimento 
nazionale. Oggi il giornale condottiero della cittadinanza 
italiana si trova al piu intimo livello da esso potuto 
raggiungere; denigra con abietto linguaggio tutto quanto 
non sa di irredentismo, identifica il nazionalismo con 
l'irredentismo, abusa per propri scopi della coscienza 
nazionale della popolazione italiana, non curandosi se 
un tanto apporta vantaggio o detrimento al vero sen­
timento nazionale. O.erca soltanto di salvare un regime 
sbagliato e marcio da certa rovina. L la rovina è ine­
vitabile non torse in seguito all'avanzarsi dello slaviSmo 
ma bensì per motivi d'indole interna, ed in causa al 
marciume sviluppatosi nel corpo del partito dominante.

b,a salvezza dell' onore nazionale della popolazione 
patriottica di sentimenti italiani non sta piu nel pugno 
degli istigatori .giornalettiani" ed ancor meno dipende 
essa dall'esistenza dell'attuale amministrazione comunale. 
On tanto lo banno già riconosciuto e detto molti degli 
aderenti al partito liberale.

li partito economico, cui si affibbia, sapendo di 
dire il falso, la divisata estradizione delle sorti comu­
nali agli slavi, è il solo capace di assanare l'ammini­
strazione comunale e di rendere con ciò possibile alla 
popolazione italiana della città la liberazione dal veleno 
e dal marciume anzidetti e di porre il proprio senti­
mento nazionale sopra una base sicura e patriottica. 
Allora potrà subentrare di nuovo un'intesa amicbevole 
tra la Uarina, la naturale rappresentante dell'idea di 
stato austriaca, e la cittadinanza.

Per ognuno elle la pensa bene in linea sociale e 
nazionale valga perciò la parola: Adesione al partito
economico!

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 30. Mai 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
Das gestern im NW befindliche Hochdruckgebiet hat sich gegen 

Mitteleuropa vorgeschoben und gegen RW abgeschlossen. Barometer­
minima befinden sich im NE und über S-Curopa. In der Monarchie 
in« N ziemlich heiter, nn S Regen. An der Adria trüb und Regen, 
im N Bora im S Scirocco. Die See ist leicht bewegt.

Voraussichtliches Wetter m den nächsten 24 Stunden für Pola: 
Trüb, bei mäßig frischer, später abnehmender Bora, dann Besserung, 
keine wesentliche Wärmeänderung.

Barometerstand 7 Uhr morgens 750 6 2 Uhr nachm. 758 0.
Temperatur..? . „ -s- 18 2"0, 2 „ „ -f- 17 6"U
Regendefizit für Pola: 99 4 nun
Temoeratur des ZeewasserS um 8 Uhr vormittags 20 1' 
Ausgegeben um 3 Ubr — Min. nachmittags

An unsere B. T. Leser. Infolge Gewitters sind 
uns keine telegraphischen Nachrichten zugekommen.

Kleiner Anzeiger.
Zwei LÜohnuubeu, bestehend aus drei Zimmern, Küche, Dachboden, 

Wasser im Hause, sind in Lia Siana 2 zu vermieten. Auskünfte 
erteilt Eisfabrik Pola. 618

Möbel zu verkaufen Bia Nettuno Nr. 7, 2. Stock. 677

Zu vermieten: 4 Zimmer, Küche, Dienerzimmer und Bodenraum, 
Gas und Wasserleitung in der Wohnung. Zu besichtigen zwischen 
2 und 5 Uhr nachmittags Bia Flanatica 20. 679

Deutsche Lehrmädchen werden ausgenommen Piazza Earli 1, l. It.
W9

Geprüfte Lehrerin erteilt Klavier« und Zithernnterricht. Bia 
Sergio Nr. 46. 559

Stellagen, für ein Papiergeschäft geeignet, gebraucht, je­
doch gut erha.ten, werden zu kaufen gesucht. Offerten mit 
näheren Angaben an die Administration. 629

Verloren wurde ein goldenes Glas-Medaillon mit zwei Damen- 
Photographien. Abzugeben gegen Belohnung bei Herrn Karl Jorgo, 
Uhrmacher, Via Sergia 21. <>82

Deutsches Mädchen sucht Bedienung, Bia Kandler 25, 2. Stock.
685

Sofort z« vermieten: Zwei schöne Gassenwohnungen. Zimmer, 
Küche, Keller in Bia Monte Rizzi 14. 663

Unfehlbares Mittel zur gänzlichen Vernichtung von Schwaben 
und Wanzen, zur Probe gratis erhältlich in der Drogerie L onzar, 
S. Policarpo. 675

Zarotti & Co., Pola, Bia Lenide 7, Kunstatelier 
für Holzschnitzerei und Bergolderei, 

Großes Lager aller Sorten Rahmen, Spezialität m SezesfionSrahmen. 
Oel- und Chromgemälden religiösen und weltlichen Charakters, Operu- 
und historischen Gemälden von den berühmtesten Malern, Bilder und 
Spiegel aller Art. KabrikSpreise. 303
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dings kaum um Haaresbreite von dem gegenüber­
liegenden Felsen frei geblieben war.

Wir befanden uns nun in Lee von der rechts 
von uns liegenden Landzunge, deren Innenseite eine 
förmliche Mauer bildete. Oben pfiff der Wind noch 
durch das Takelwerk; unten an Deck war es ganz 
geschützt und still. Weder ich noch der Bootsmann 
hielten es für ratsam, hier zu ankern, da wir einer 
von Südwesten kommenden See schutzlos ausgesetzt 
gewesen sein würden. Wir nahmen also die Segel 
weg, fierten das Boot zu Wasser und schleppten die 
Brigg weiter in die Bucht herein. An der Einfahrt 
betrug die Breite etwa sechzig Faden. In gerader 
Richtung erstreckte sich der Fjord ungefähr eine Biertel­
meile nach der Mitte der Insel zu, allmählich immer 
schmäler werdend. Dann machte er eine Biegung 
nach links und lief in dieser Richtung noch weitere 
fünfzig Faden. An diesem Knie waren die beiden 
Ufer kaum noch achtzig Fuß von einander entfernt. 
Nach einer Viertelstunde schweren Ruderns hatten 
wir die Biegung erreicht. Die Bucht endigte in 
einem vollkommenen Oval. Dahinter erhob sich die 
höchste Spitze des Eilandes, die in sanft geneigter 
Ebene allmählich bis zum Wasserspiegel abfiel. 
Offenbar gab es hier Ebbe und Flut. Wir kamen 
schneller vorwärts als es uns ohne Hilfe einer Flut­
strömung, durch bloßes Rudern gelungen wäre. Auch 
zog sich unmittelbar über dem Wasserspiegel auf 
beiden Seiten an den felsigen Ufern ein etwa fünf 
Zoll breiter Streifen entlang, dessen hellere Färbung 
auf den Stand des Hochwassers schließen ließ.

(Fortsetzung folgt).

Der Bootsmann übernahm das Ruder und ich 
kletterte auf den Burgspriet hinaus, um von dort 
aus das Schiff zu lotsen. Als wir uns der Insel 
bis auf eine Meile Abstand genähert hatten, befahl 
ich den beiden Mattosen, die Leesegel einzuholen.

Jetzt konnte man sehen, daß die Insel ein 
kleines Koralleneiland, dessen höchste Spitze den 
Meeresspiegel kaum dreißig Fuß überragte,.und bei­
nahe kreisrund war. Eine an der Steuerbordseite 
vorspringende Zunge neigte sich, einem sandigen 
Strande gleich, in hügeligen Senkungen dem Meere 
zu. Diese Zunge und eine ihrer Spitze gegenüber­
liegende weißliche, zerklüftete Felsenmasse von fünf­
zehn bis zwanzig Fuß Höhe bildeten die ziemlich 
weite Oeffnung einer sich fjordartig in das Innere 
der Insel erstreckenden Bucht. Noch nie hatte ich 
ein derartiges Eiland gesehen, denn die Korallen­
bildungen der Südsee kannte ich nur vom Hören­
sagen. Nirgends eine Spur von Vegetation; nur 
nackte Felsen von der Farbe einer schwach an­
gerauchten Meerschaumpfeife. Es sah aus wie eine 
der kleinen Inseln, die man in dem Teich eines 
herrschaftlichen Parkes zu Dekorationszwecken auf­
gebaut hat.

Natürlich hielt ich scharfen Ausguck nach Klippen 
und Untiefen, da ich, wenn irgend möglich, die Brigg 
verankern wollte, ohne ihren Boden zu beschädigen. 
Die See schien jedoch überall bis dicht an das Ei­
land heran von grundloser Tiefe zu sein. Jetzt kam 
die Schwenkung um die Landzunge. Wir holten die 
Fock auf; die beiden Matrosen standen klar bei 
Klüver-, Stagsegel- und Vormarsfallen. Ich rief 
dem Bootsmann zu, das Ruder etwas Backbord zu 
legen und sich bereit zu halten, es auf mein Kommando 
hart über zu drehen. Wir hatten jetzt die Spitze 
der Landzunge passiert. Querab an Steuerbord lag 
die Oeffnung der Bucht und unmittelbar vor uns 
der vorhin beschriebene Felsen.

„Hart Backbord!" kommandierte ich. „Weg die 
Vorsegel!" Herunter raffelten Marsraa, Stagsegel 
und Klüver. Ich sprang nach hinten und holte mit 
Johnsons Hilfe die Besanschoot an, während Matthews 
die Backbordgroßbrassen loswarf. Unter der Ein­
wirkung des Windes flogen die Achterraaen von selber 
herum. So kam der ganze Segeldruck nach hinten 
und langsam drehte sich das Vorderteil der Brigg 
nach Steuerbord. Das Manöver war gelungen und 
zwar ohne den Klüverbaum abzubrechen, der aller- 1
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Nelly stellte sich ans Ruder. Ich erklärte ihr, 
daß das Eiland stets in der Verlängerungslinie des 
Klüverbaums bleiben müsse. Dann fierten wir das 
Boot zu Wasser, befestigten die über den Bug herab­
hängende Leine daran und begannen zu rudern.

Unter der glühenden Sonne eine entsetzliche 
Arbeit. Mit aller Kraft legten wir uns in die 
Reemen, spannten die Leine straff an und schossen, 
von der trägen leblosen Masse hinter uns zurück­
gezerrt, ein paar Fuß rückwärts. Und so ging es 
ruckweise weiter, immer wieder von neuem, bis wir 
die Brigg endlich zwangen, uns zu folgen. Wir alle 
wußten, wieviel für uns davon abhing, daß wir die 
Insel erreichten, ehe ein ungünstiger Wind aussprang.

Unbarmherzig sandte die Sonne ihre brennen­
den Strahlen aus uns herab. Bis aufs äußerste 
strengten wir unsere Kräfte an, bissen die Zähne zu­
sammen und ruderten, daß uns der Schweiß in 
Strömen über das Gesicht lief.

Eine volle Stunde hielten wir es aus. Schon 
waren wir bis auf drei Seemeilen an das Eiland 
herangekommen. In der klaren Luft sah es aus, 
als könnten wir es mit einem Steinwurfe erreichen.

„Ich kann nicht mehr," stöhnte ich und wischte 
mir den Schweiß von der Stirne.

Der Bootsmann hatte sich erhoben und spähte 
nach dem hinter uns liegenden Teil des Horizonts. 
„Sieht das nicht aus wie Wind dort, Herr Lee?" 
fragte er.

Ich sprang auf die Ducht und stützte mich auf 
Sinnets Schulter.

„Freilich," ries ich, „da kommt 'ne Brise recht 
von achtenr; 'ne ganze Mütze voll. Hurra, Jungens 
— nun schnell an Bord!"

In ein paar Augenblicken standen wir wieder 
an Deck der Brigg und hatten unser Boot in den 
Davits aufgeheißt. Frisch wie ein Bö kam der 
Wind heran, ohne daß ein Wölkchen am Himmel 
sichtbar gewesen wäre. In einem genauen, wie mit 
dem Zirkel geschlagenen Halbkreise zeichnete sich das 
schwarzblaue, von kleinen silbergesäumten Wellen ge­
kräuselte Wasser von der übrigen lichtblauen Meeres­
fläche ab.

Bald standen unsere Segel wieder voll und 
rundeten sich wie die Wangen eines Posaunenengels.

Druck und Verlag: Buchdruckerei Jos. Krmpotić, Pola, Piazza Carli. Für die Redaktion verantwortlich: Gustav Trippold.


	Tagblatt.

	III. Jahrgang

	Pola, Freitag, 31. Mai 1907.

	--- Nr. 582. ---

	Pola — die teuerste Stadt in Oesterreich!

	Die Kriegsmarine und die italienische Bürgerschaft Polas.

	Die Schönheit der Frau.


	Polaer

	Rundschau.

	Lokales und Provinziales.

	Kleiner Anzeiger.

	Seemannslieb.




